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Liebe Leserin,  
lieber Leser,
heiterer Himmel – das klang 
verheißungsvoll. Wie oft hör-
te ich im Januar und Februar: 
„Bitte, lieber Frühling, komm 
jetzt bald.“ Denn der Winter 
war lang, fies kalt und oft ein-
fach nassgrau. Verheißungsvoll 
dagegen die Aussicht auf hei-
ter-blauen Himmel! Dazu ger-
ne frisches Grün an den Bäu-
men, Narzissen in der Vase und 
endlich wieder mehr „draußen 
sein“.

Heiterer Himmel – in der dunk-
len Jahreszeit wurden dafür tol-
le Pläne geschmiedet. Ich freue 
mich, an manchem Glück teil-
haben zu dürfen: wenn Men-
schen am 26.06.2026 in unserer 
Region „einfach heiraten“.

Und wenn im schönen Mai vier 
Tage „Kirche mit Kindern“ ge-
feiert wird unter der Überschrift 
„Aus heiterem Himmel“. In 
Siegburg treffen sich dafür über 
das Himmelfahrtswochenende 
Engagierte und Neugierige aus 
ganz Deutschland. Was können 
wir tun für Kinder in unserer 
Kirche? Wie helfen wir ihnen, 
sich heutzutage in der Welt 
zurechtzufinden? Mit Musik, 
Spaß und Tiefsinnigem stärken 
wir uns.

„Aus heiterem Himmel“ … für 
mich weist dieses Motto auf das 
Hoffnungsvolle hin, das wir von 
Gott erwarten dürfen und kön-
nen. Babyduft. Unverhoffte Lie-
be. Friedensbemühungen. Kin
derlachen. Knospen. Mitgehen 
im Karfreitagsleid. Auferstehung 
feiern dürfen. 

Frohe Ostern!

Almut van Niekerk
Superintendentin

Evangelischer Kirchenkreis  
An Sieg und Rhein 

haltstitel wartet, oder die von einem 
früheren Partner keine Zustimmung 
zur Trennung bekommen – oder auch, 
weil einer sein Coming out noch vor 
sich hatte, „ein richtiges Romeo- und 
Julia-Gefühl“. Wichtig ist, sagt Baer-
Henney, „die Leute ernst zu nehmen“ 
und in ihre Welt gehen und ihnen 
nicht die innerkirchlichen Routinen 
zuzumuten. Innerhalb der Kirchen 
gibt es auch Kritik, denn das Projekt 
kehrt die Richtung um, und das ist un-
gewohnt. Normalerweise sollen sich 
die Leute an die Kirche wenden, und 
die Kirche gibt das Angebot vor.

„Hier ist Wasser – kann ich  
getauft werden?“

Man sollte auch, sagt Baer-Henney, 
den Segen als eine Station von vielen 
sehen, damit solche Feiern nicht nur 
als außerordentliches Event gesehen 
werden. Ganz wichtig ist für das Se-
gensbüro auch die Kommunikation. 
Dazu hat das Team die Influencerin 
Naina Kümmel geholt. Sie hat vor elf 
Jahren, nach dem Abitur, mit einem 
einzigen Satz auf X, damals Twitter, 
eine Bildungsdiskussion losgetreten: 
 „Ich bin fast 18 und habe keine Ah-
nung von Steuern, Miete oder Ver-
sicherungen. Aber ich kann ’ne Ge-
dichtanalyse schreiben. In 4 Sprachen.“ 
Die Insta-Präsenz von „Hätzjeföhl“ 
spiegelt, worum es den Menschen 
geht.

 „Manche Menschen möchten nicht 
das ganz große kirchliche Geschirr 
ausgepackt sehen“, sagt Sebastian 
Baer-Henney. „Aber sie möchten 
gesegnet werden.“ Baer-Henney ist 
zusammen mit vier Kolleginnen 
und Kollegen das Segensbüro der 
evangelischen Kirche in Köln, das 
dort natürlich „Hätzjeföhl“ heißen 
muss.

Ein Laden in der angesagten Südstadt, 
Türen und Schaufenster im Fünfzi-
gerjahre-Schick: Rot-golden eloxierte 
Alurahmen, schwarz glasierte Fassa-
denfliesen im senkrechten Versatz. 
Segen, also die Zusage, dass Gott auf 
allen Wegen dabei ist und niemanden 
allein lässt, soll unter die Menschen 
kommen. Darin liegt die Aufgabe der 
fünf. Und sie machen die Erfahrung, 
dass das Angebot gefragt ist, vor al-
lem dann, wenn die Kirche sich dabei 
auf die Menschen und ihr Leben ein-
stellt. 

Vor drei Jahren hat die evangelische 
Kirche in Köln zum ersten Mal ein  
 „Popup“-Hochzeitsfestival angeboten.
Daraus erwuchs die Idee zu dem Büro,
 „denn das ist nicht nebenher zu stem-
men“, sagt Baer-Henney. In der evan-
gelischen Kirche heißen solche Büros 
intern auch „Kasualagenturen“. Sie sol-
len Zugänge erleichtern und fungieren 
als Ansprechpartner für Trauungen, 
Taufen und andere Rituale – und ini-
tiieren sie auch selbst.

Im letzten Jahr hat das „Hätzjeföhl“-
Team einen Spontan-Segenstermin 
zum Karnevalsbeginn am 11.11. or-
ganisiert, „Mitten im Leben“, sagt der 
Pfarrer, dann, wenn in Standesämtern 
alle Termine belegt sind. „In Köln 
gibt es eigentlich nichts Ernsteres als 
den Karneval, auch wenn er völlig 
verrückt wirkt.“ Ein Karnevalsmusi-
ker war da, bei Krapfen und Kölsch, 
die Pfarrpersonen mit Perücke, Hut 
und Leuchtweste. „Das muss man als 
Nichtkölner ertragen“.

Bei anderen Anlässen war es ein Steh-
geiger, eine Singer-Songwriterin, und 
die Leute konnten sich vorher auch 
ein Lieblingsstück von ihrem ersten 
Date aussuchen. Dessen Soundtrack 
hat das Segensbüro gekauft und bei 
der Feier abgespielt, erzählt Baer-
Henney. Und erinnert sich: Einmal 
kam ein Atheist mit der Bitte um 
Segen. Im Gespräch stellte sich her-
aus, dass er sich nach Ritualen sehnt 
und schon einen Begriff von Religi-
on hatte. Die Erfahrung hat er nicht 
zum ersten Mal gemacht: „Wenn man 
ein bisschen nachhakt, ist da so viel 
Ernsthaftigkeit und so viel Würde 
drin, dass ich den Segen schwer ab-
schlagen kann.“

„Ein richtiges Romeo-  
und Julia-Gefühl“ 

Zum Segen kommen auch Paare, die 
nicht heiraten können, zum Beispiel 
weil einer noch auf seinen Aufent-

Inzwischen unterstützt das Witten-
berger Zentrum für evangelische 
Gottesdienst- und Predigtkultur der 
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land Projekte wie dieses mit Pfarrerin 
Anne Brisgen und ihrem Büro. Er-
funden wurden die Popup-Trauun-
gen in Bayern, entwickelt in Berlin. 
Von da kamen sie nach Köln und jetzt 
nach Bonn. Eigentlich aber stammen 
Popup-Events aus dem Neuen Testa-
ment. Da fragt ein Diplomat auf der 
Rückreise von Jerusalem in seine 
Heimat Äthiopien unvermittelt: „Hier 
ist Wasser – kann ich getauft werden?“ 
Vorher hatte der Christ Philippus 
ihm auf dem Weg die Geschichte mit 
Jesus erzählt. Nach der Popup-Tau-
fe zog der Diplomat fröhlich seines 
Wegs, erzählt das Neue Testament.

In diesem Geist hat die evangelische 
Kirche in Bonn und der Region im 
Sommer 2024 so nachhaltig ein-
drucksvoll ihr erstes Tauffest auf dem 
KUNSTRASEN in der Rheinaue gefei-
ert, mit 250 Taufen das größte Tauffest 
dieser Art in Deutschland. Und jetzt 
beteiligt sie sich am Wochenende um 
das schillernde Datum 26.6.2026 am 
evangelisch bundesweit beworbenen 
Event „Einfach heiraten“ mit sehr be-
sonderen Angeboten, an berührend 
schönen und besonderen Orten, fünf 
Mal in Bonn sowie in Flamersheim 
und Seelscheid – alle voller Segen. 

   Wolfgang Thielmann
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Aus vollem „Hätzejeföhl“
Evangelische Kirche bringt Gottes Segen zu den Menschen
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Hätzjeföhl: Pfarrer Sebastian Baer-Henney und Influencerin Naina Kümmel gehören zum 
Kölner Segensbüro.

Pfarrer Sebastian Baer-Henney macht Segnungen und Traugottesdienste spontan möglich.
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Ich treffe Helena und Alex Steiger in 
einer Videositzung. Alex kenne ich gut 
aus seiner Zeit als Student im Dietrich-
Bonhoeffer-Haus, dem Wohnheim der 
Evangelischen Studierendengemeinde 
(ESG) Bonn. Auch Helena schaute hier 
immer mal wieder vorbei.

„Da trifft man einen Mann, den man 
vorher gar nicht gekannt hat“, sagt 
Eva Fleischer (94) und lächelt ihren 
Helmut (92) an. Die beiden lernten 
sich beim Stiftungsfest des Kösener 
Corps Saxonia Jena et Bonn 1960 in 
Bonn kennen und verliebten sich. 

Helmut war seit 1957 Berufssoldat der 
Teilstreitkraft Heer in der Bundes-
wehr und war in Uniform zugegen. 
Eva dachte zunächst, er wäre Angehö-
riger der Polizei oder der Feuerwehr. 
Jedenfalls wurde nach zahlreichen 
Zusammentreffen beschlossen, das 
weitere Leben gemeinsam zu gestal-
ten. Der damalige Kompaniechef be-
mühte sich allerdings zu erklären, was 
dies für sie bedeuten würde. 

Geheiratet haben die beiden im Juni 
2025 nach siebeneinhalbjähriger Be-
ziehung. Alex war zu diesem Zeitpunkt 
28 Jahre alt, Helena ein Jahr älter. Da-
mit liegen sie immerhin sieben bzw. 
drei Jahre unter dem durchschnittli-
chen „Erstheiratsalter“ in Deutschland 

Der Soldatenberuf würde viele 
Umzüge mit sich bringen, neue Stand-
orte, neue Menschen. „Helmut hat mir 
alles erzählt, was auf mich zukommt. 
Ich hätte zu Allem Ja gesagt“, berich-
tet Eva und seufzt leise: „Es war nicht 
immer einfach.“ Insgesamt acht Mal 
musste die Familie die Umzugskar-
tons packen. 

„Der liebe Gott hat immer  
die Hand über uns gehalten“

Am 15. April 1961 fand dann die 
standesamtliche und kirchliche Trau-
ung in Braunschweig statt. Es regnete 
an diesem Tag, aber das Brautpaar 
strahlte. Nach dem Gottesdienst bil-
deten die Soldaten der Delmenhors-

(Zahlen des Statischen Bundesamtes 
aus 2022).

Ihren Weg hin zum Heiraten be-
schreiben beide als einen längeren 
Prozess. „Vor allem ich habe mich 
immer wieder gefragt, ob das in der 
heutigen Zeit noch sein muss“, so He-
lena. Gerade ihre gesellschaftskriti-
sche, feministische Perspektive habe 
sie zweifeln lassen. Ein Ehevorberei-
tungsseminar habe schließlich viel zu 
einer Klärung beigetragen. Hier sei 
es um Themen wie Kommunikation, 
Streitkultur und Spiritualität in der 
Beziehung gegangen. Am Ende war es 
dann eine gemeinsame Entscheidung 
ohne einen klassischen „Antrag“.

Schritt ins Erwachsenenleben

Heute sind beide froh, dass sie mit 
ihrer standesamtlichen Trauung auch 
rechtlich füreinander Verantwortung 
übernommen haben. „So hat es sich 
am Ende sehr stimmig für uns beide 
angefühlt und als ein Schritt ins Er-
wachsenenleben“.

ter Kompanie Spalier vor der Kirche.  
Die beiden bekommen zwei Töchter, 
heute im Alter von 64 und 61 Jahren. 
„Der liebe Gott hat immer die Hand 
über uns gehalten“, stellt Helmut fest. 
Eva fügt hinzu: „Ja, es ist eine Gnade.“ 
Der Ehemann erklärt: „Soldaten ver-
ständigen sich häufig mit Funkgerä-
ten. Das ist nur bei gleicher Wellen-
länge möglich. Eva und ich, wir haben 
verschiedene Charaktere, aber wir 
verstehen uns auf gleicher Wellenlän-
ge.“ Und seine Frau ergänzt: „Ja, damit 
sind wir zusammengewachsen.“

Helmut bemerkt schließlich: „Also, 
wir haben beschlossen, eine Schei-
dung nicht mehr in Betracht zu zie-
hen!“ Beide lachen. 

Georg Schwikart

So wünschen wir uns Kirche
Helena und Alex erzählen von ihrem Weg zur Trauung

Auf der gleichen Wellenlänge 
Eva und Helmut Fleischer feiern dieses Jahr Eiserne Hochzeit 

Zur Silberhochzeit mit Segen

Das Ehepaar ist nicht mehr das 
jüngste, beide gehen auf die sieb-
zig zu. Beide sind in erster Ehe 
geschieden, diese zweite Ehe hält 
aber jetzt schon 25 Jahre. Nun 
wollen sie sich anlässlich der Sil-
berhochzeit kirchlich trauen las-
sen. Sehr schön! Eine Woche vor 
dem Gottesdienst ruft die Frau an 
und fragt, ob sie am großen Tage 
durch einen Hintereingang in die 
Kirche kommen könne. „War-
um?“, frage ich zurück. Sie klärt 
mich auf, ihr Bräutigam dürfe 
doch das Hochzeitskleid vorher 
nicht sehen! „Das lässt sich ma-
chen“, beruhigte ich sie … und 
dann rutscht es mir raus: „Bringt 
Sie denn auch Ihr Vater zum Al-
tar?“			         GS

Das Hochzeitskleid

Fotos: Freepik

Beim Vorgespräch möchte ein jun-
ger Bräutigam wissen, wie denn die 
Eheringe auf den Altar kommen 
würden. Ich verstehe nicht recht, 
wo das Problem ist und erkläre: 
„Man legt sie vorher drauf oder 
jemand hält sie während der Zere-
monie bereit, etwa ein Trauzeuge.“ 
Da rückt er mit seinem Anliegen 
heraus: „Dürfte denn unser Hund 
sie vorbringen?“ Ich muss lachen – 
und sage so freundlich es mir mög-
lich ist: „Nein!“

GS

Jetzt wird es ganz feierlich. An-
dächtige Stille. Braut und Bräuti-
gam stehen vor mir. Ich bitte den 
Trauzeugen, die Ringe vom Altar 
zu holen. Wir haben sie vorher dort 
auf einen kleinen Silberteller gelegt. 
Die Aufregung ist spürbar. Jeder 
Schritt muss sitzen. Das war dem 
Brautpaar ganz besonders wichtig. 
Es dauert einen Augenblick. Dann 
höre ich ein Stolpergeräusch und 
ein zartes Pling, und dann noch 
eins und noch eins und dann ein 
tiefes Plong. Plong ist das Echo 
zwei Meter tief aus dem Heizungs-
schacht. Der Ring ist weg. Zumin-
dest jetzt. Was tun? Der Braut ist 
der Schock anzusehen. Panik. Eine 
Traumhochzeit droht im dunklen 
Gewölbe unter der Kirche zu ver-
sinken.. „Sch …“ höre ich noch 
leise den Fluch des armen Trau-
zeugen. Doch gut, dass es zwei gibt. 
Und der andere ist schon verheira-
tet. Dezent zieht er seinen Ring ab 
und legt ihn auf den Teller. Kaum 
einer hat‘s gesehen. Die Zeremonie 
geht weiter. Aufatmen. Und der lie-
be Gott, wir haben es alle gespürt, 
hat milde gelächelt.

ger 

Mit Hund? 

Ohne Ring? 

Lebendige Erinnerung: Martina und Günther Neuhaus mit dem Fotoalbum ihrer kirchlichen 
Trauung vor 13 Jahren in Griechenland. Dieses Jahres wollen sich noch einmal segnen 
lassen im Rahmen von „Einfach heiraten“ am 26. Juni in Bonn

Viel Spiritualität getankt auch in der Bonner Studierendengemeinde: Alex und Helena ge-
meinsam auf dem Lebensweg 

Eva und Helmut Fleischer bei ihrer Trauung 
1961, Standesamt und Kirche an einem Tag

25 Jahre verheiratet und dann auch kirch-
lich: Gleich noch umziehen und dann fest-
lich zum Segen

Was für ein Fest. Unvergessen. Die 
kirchliche Trauung nach 25 Jahren. 
Sie wurde zur Traumhochzeit. Mar-
tina und Günther Neuhaus, heute 
65 und 85 Jahre alt, erinnern sich so 
gerne an dieses „Lebensfest für die 
ganze Familie“. Vor und in einer or-
thodoxen Kapelle in der Bucht von 
„Tsapi“, ein malerischer Strand in der 
Süd-Peleponnes. Die Familie Neu-
haus hatte dort schon viele glückliche 
Jahre verbracht, Günther als Arzt, be-
vor es wieder nach Bonn zurückging. 

Die standesamtliche Trauung war 
„eher eine Katastrophe“, erzählen 
sie. Wenig feierlich, Martina schon 
schwanger, „einfach nicht so ein 
Fest“. Nun sollte es mit Kirche und 
Segen sein. Mit Leidenschaft und 
Lebenserfahrung machten sie die 
silberne Hochzeit nun „zu unserem 
Fest“. Dazu Herzenslieder „Von guten 
Mächten wunderbar geborgen“, „Ins 
Wasser fällt ein Stein“ und „Herr, 
deine Liebe, ist wie Gras und Ufer“ 
– Himmel und Erde verbanden sich. 
Ich war als Pfarrer gebeten, die Gitar-
re mitzubringen und hatte auch ein 
höchstoffizielles Empfehlungsschrei-
ben des griechisch-orthodoxen Me-
tropoliten von Deutschland Augous-
tinos im Gepäck, die Kapelle nutzen 
zu dürfen, als „Ausdruck der guten 
Ökumene“.

Mit dem Boot ging es vom Wohnort 
Finikounda über glitzerndes Wasser 
zum Trauort nach Tsapi. Hochsom-
merlich heiß, die fast erwachsenen 
Töchter in hoffnungsvoll grünen Klei-
dern als „Brautjungfern“. Alle Lieben 
aus Bonn waren dabei. Nach dem 

Gottesdienst eine große Fete, wer 
wollte schlief nachts am Strand.

Das Fest in inzwischen 14 Jahre her. 
Beide zehren immer noch davon und 

„Eine missionarische Botschaft“

Als Alex und Helena von ihrer kirch-
lichen (römisch-katholischen) Hoch-
zeit erzählen, beginnen ihre Augen 
durch den Bildschirm hindurch zu 
strahlen. „Wir wollten unsere Hoch-
zeit so gestalten, wie wir uns Kirche 
wünschen“. Alle Texte hat das Braut-
paar selber geschrieben und ausge-
sucht, eine Pastoralreferentin agiert 
gleichberechtigt neben dem Priester 
und alle sind zur Eucharistie einge-
laden. So wurde es eine lebensfrohe, 
bunte und diverse Feier, bei der sich 
alle willkommen fühlen durften. 

Vielleicht habe ihre kirchliche 
Hochzeit ja damit sogar noch eine 
„missionarische Botschaft“ bekom-
men, erzählen die beiden lachend. 
Und manchmal komme es ihnen so 
vor, als hätten sie in ihrem Freundes- 
und Bekanntenkreis eine regelrechte 
„Heiratswelle“ losgetreten. Alleine in 
diesem Jahr sind Helena und Alex auf 
sieben Hochzeiten eingeladen.

Michael Pues

wir alle auch, Kinder, Freunde, Pfar-
rer die mitfeiern durften. „Wir wür-
den es immer wieder tun“, sagen Mar-
tina und Günther, „morgen“.

Joachim Gerhardt
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Das Geheimnis einer langen  
Ehe und wann sie Hilfe braucht 

Foto: Jennifer Trierscheidt

Foto: Jennifer Trierscheidt

Die Hochzeit ist für viele Menschen 
das schönste Fest im Leben. Zugleich 
wird in Deutschland jede dritte neu 
geschlossene Ehe wieder geschieden. 
Was hält zusammen und was hilft? 
Wir haben nachgefragt bei zwei Ex-
pertinnnen der Evangelischen Bera-
tungsstelle für Erziehungs-, Jugend-, 
Partnerschafts-, und Lebensfragen in 
Bonn, der Leiterin und Therapeutin 
Christiane Wellnitz sowie der Psy-
chologin Lena Kunert.

PRO: Gibt es ein Geheimnis, dass und 
wie eine Ehe lange hält?

Christiane Wellnitz: Unsere ersten Be-
ziehungserfahrungen machen wir in 
der Kindheit. Dort lernen wir, ob wir 
uns auf andere verlassen können und 
wie sich Nähe anfühlt. Zur Entstehung 
einer sicheren Bindung in der Kind-
heit braucht es einerseits Vertrauen 
und Sicherheit und andererseits Er-
kundung und Entwicklungsmöglich-
keiten. Das braucht es auch für eine 
sichere Paarbeziehung: Zusammenhalt 
und Freiheit. Um dies immer wieder 
auszuloten ist es wichtig, im Gespräch 
zu bleiben.

PRO: Ist das christliche Versprechen 
vor dem Altar „Wir bleiben zusammen 
bis der Tod uns scheidet“ hilfreich? 

Christiane Wellnitz: Ein Versprechen 
allein garantiert noch keine gelingen-
de Ehe. Denn es ist nicht vorhersehbar, 
wie sich das Leben entwickelt. Eher 
geht es vielleicht um die gute Absicht, 
sich in guten und schweren Zeiten bei-
zustehen und um den Vorsatz, sein 
Leben miteinander zu teilen. Schön 
wäre doch, wenn sich das Paar sein 
Ehe-Versprechen selbst gestalten und 
formulieren könnte.

„Ein Versprechen, das in  
schweren Zeiten tragen kann“

PRO: Evangelisch gesehen ist die Ehe 
kein Sakrament und doch liegt Segen 
auf ihr. Spielt das eine Rolle in den Be-
ratungsgesprächen, gerade auch bei 
konfessionsverschiedenen Paaren?

Christiane Wellnitz: So vielfältig wie 
die Menschen und Paarbeziehungen 
sind, so vielfältig ist auch die Bedeu-
tung der Heirat und auch der christli-
chen Trauung. Dabei spielt die unter-
schiedliche Konfession keine Rolle, 
sondern die innere Verbindlichkeit 
und Verpflichtung, die die Ehepart-
ner empfinden.

PRO: Aber das Eingehen einer Ehe 
und vor allem die christliche Trauung 
ist eine besondere Dokumentation der 
Verbindung …

Christiane Wellnitz: … und verbunden 
mit der Hoffnung auf den göttlichen 
Segen. Wenn ein Paar in der Krise ist, 
geht es vorrangig um die aktuellen 
Probleme und deren Bewältigung. 
Die Besinnung auf das, was man sich 
mal versprochen hat, kann dabei über 
manch schwere Zeit tragen.

PRO: Was sind aus Ihrer Beratungser-
fahrung die größten Herausforderun-
gen für die Ehe heute?

Lena Kunert: Die Herausforderun-
gen für eine Ehe, eine Paarbeziehung 
richten sich im Wesentlichen immer 
nach den gesellschaftlichen Heraus-
forderungen, die gerade relevant 
sind. Aktuell sind besonders Fami-
lien mit jungen Kindern vor vielfälti-
ge Herausforderungen gestellt. Zwar 
vollzieht sich seit einigen Jahren ein 
Wandel in Richtung gleich aufgeteil-
ter Care-Arbeit, doch die Strukturen, 
insbesondere auf dem Arbeitsmarkt, 
hinken hinterher.

PRO: Was bedeutet das konkret?
Lena Kunert: Es gibt nach wie vor gro-
ße Ungleichheiten beim Gehalt, bei 
der Möglichkeit zu flexiblen Arbeits-
zeiten und bei der Akzeptanz von 
Vätern, die Elternzeit nehmen. Oft 
müssen beide Elternteile viel arbei-
ten, da das Gehalt häufig nicht aus-
reicht, um die Miete in der Stadt zu 
bezahlen oder für die Abbezahlung 
eines Kredits zum Beispiel. Dazu gibt 
es ein wachsendes Betreuungsprob-
lem, Stichwort zu wenig Kita-Plätze. 
Diese Themen sind die Grundlage 
vieler Konflikte zwischen Eheleuten 
und können durch die individuelle 
Erschöpfung des Einzelnen, verur-
sacht durch Beruf und Familie, ver-
stärkt werden. 

PRO: Da bleibt wenig Zeit und Raum 
für die Pflege der Beziehung.

Lena Kunert: Genau, und wenn der 
Alltag von den Rollen als Arbeit-
nehmer und Elternteil geprägt ist, 
kommt die Paarebene eben schnell zu 
kurz. Das gilt besonders für die ersten 
Jahre nach der Familiengründung. 
Dabei gibt es in Deutschland viel Po-
tenzial, Familien zu entlasten, wovon 
viele Paare profitieren würden. 

„Gemeinsam neue Ziele in  
den Blick nehmen“

PRO: Dazu gehören die Angebote für 
Paare gerade auch mit Kindern bei 
Ihnen in der Evangelischen Bratungs-
stelle. Wann sollte sich ein Paar Hilfe 
holen?

Lena Kunert: Da gibt es keine eindeu-
tige Antwort. Der Erfolg einer Paar-
therapie hängt wesentlich auch von 
der Motivation des Paares ab. Mein 
Grundsatz lautet: Lieber früher als 
später. Ein Indikator für den Bedarf 
an Unterstützung ist, dass man sich 
als Paar im Konflikt immer wieder 
am selben Punkt begegnet und die 
Perspektive des Partners, der Part-
nerin aus den Augen verloren hat. 
Zudem kann eine Beratung eine gute 
Begleitung sein, wenn ich merke, dass 
sich meine Beziehung auf einmal an-
ders anfühlt. Vielleicht haben sich ro-
mantische, emotionale und auch kör-
perliche Bedürfnisse verändert – und 
zwar nicht in die gleiche Richtung. 
Viele Beziehungen transformieren 
sich im Laufe des Lebens ein- oder 
mehrmals. Diese Veränderungen 
können mit paartherapeutischen Me-
thoden begleitet werden, sodass der 
Fokus auf neue gemeinsame Ziele 
und ein aktualisiertes Selbstverständ-
nis gerichtet wird. 

PRO: Dazu kommen Herausforderun-
gen, die man sich nicht selbst gemacht 
hat.

Lena Kunert: Ja und auch die fordern 
sehr. Ein Kind wird krank oder man 

selbst oder die Pflege der Eltern oder 
weiterer naher Angehöriger. Das sind 
existenzielle Krisen. Das ist wie ein 
Anschlag auf die Paarbeziehung. Ge-
rade in diesen Lebensphasen ist ein 
unterstützendes soziales Netz genau-
so wichtig wie die Unterstützung von 
außen durch Psychotherapie, Bera-
tungs- und weitere Anlaufstellen. 

PRO: Wann kommen Menschen besser 
alleine zur Beratung? Wann zusam-
men?

Lena Kunert: Hierzu gibt es sehr 
unterschiedliche Positionen. Bei uns 
laden wir in der Regel das Paar ge-
meinsam zu den Gesprächen ein und 
führen nur in Einzelfällen Einzelge-
spräche. Wenn es ein Thema gibt, das 
einen der Beziehungspartner mehr 
betrifft als den anderen und es einer 
besonderen Würdigung bedarf, emp-
fehle ich eine parallele oder zunächst 
ausschließliche Einzelberatung. 

PRO: Warum überhaupt Paartherapie 
oder Paarberatung?

Lena Kunert: Unser Gesundheitssys-
tem basiert leider auf dem Grundsatz 
der Intervention statt der Prävention. 
Das spiegelt sich auch in den Erstge-
sprächen in Beratungsstellen wider. 
Oft finden Menschen erst zu uns, 
wenn sich die Krise bereits manifes-
tiert hat. Das ist völlig in Ordnung, 
denn Krisen lassen sich nicht planen. 
Dennoch wünsche ich mir sehr, dass 
psychologische Beratung ein besseres 
Image bekommt und sich Menschen 
trauen, schon früher zu uns zu kom-
men. 

„Krisenfestigkeit stärken“

PRO: Ich sollte mir also Hilfe nicht erst 
„gönnen“, wenn es mir bereits schlecht 
geht.

Lena Kunert: So ist es. Oft kann man 
mit wenigen Gesprächen präventiv 
viel erreichen, und das gilt auch für 
Paarbeziehungen. Wenn Paare mit 
dem Wunsch, an ihrer Beziehung 
zu arbeiten und sich zu stärken, eine 
Therapie aufsuchen, kann sich das 
positiv auf die Krisenfestigkeit ihrer 
Beziehung auswirken. Ich habe von 
einem Trend gehört, bei dem Trau-
zeugen zur Hochzeit Gutscheine für 
ein bis vier Stunden Paartherapie ver-
schenken. Auch wenn das auf den ers-
ten Blick merkwürdig erscheint, finde 
ich die Idee großartig. Menschen, die 
heiraten, wollen sich für eine lange 
Zeit miteinander verbinden, und wie 
wir alle wissen, hält das Leben viele 
Krisen bereit. Ob der Gutschein für 
Krisen genutzt wird oder als Vorsor-
ge – in vielen Fällen wird es dem Paar 
guttun. 

Joachim Gerhardt

„Einfach heiraten“ 

Vegetarisch
Den Brautleuten lege ich bei der Vorbereitung im-
mer ans Herz, wirklich nur die abgesprochenen Ant-
worten zu geben. Wenn also bei der Konsenserklärung ein 
Ja erwartet wird, soll man nur Ja sagen. Eine Standesbeamtin erzählte mir, 
einmal habe eine Braut auf die Frage, ob sie den anwesenden Soundso als 
Mann annehmen wolle, geantwortet: „Ja, er muss aber immer lieb zu mir 
sein.“ Damit hatte sie eine Bedingung genannt, was nicht vorgesehen ist, 
und der Trauakt wurde abgebrochen. Auf das Paar kann ich also ein wenig 
Einfluss nehmen, nicht aber auf die Familie der beiden. Der Bruder der 
Braut trägt bei der Trauung die Lesung vor und fängt an: „Hallo zusammen, 
ich bin der Jens und soll hier was aus der Bibel vorlesen …“ Ich denke still: 
„Mann, mach einfach!“ Er liest die Stelle: „Darum wird ein Mann seinen 
Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hängen, und die 
zwei werden ein Fleisch sein“ – da unterbricht er und kommentiert: „Dabei 
ist die Lena doch Vegetarierin!“ Mir bleibt nur ein Stoßgebet: Himmel, hilf! 
		                                GS

  

Zu spät kommen

Einfach heiraten: alle Paare sind herzlich willkommen zu Segen oder Trauung, auch gerne 
spontan … Foto: freepik
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Rund um den 26. Juni 2026 lädt die 
evangelische Kirche bundesweit un-
ter dem Titel „einfach heiraten“ zu 
einer großen Segens- und Trauakti-
on ein. Auch in Bonn und der Regi-
on an außergewöhnlichen schönen 
oder besonderen Orten. Das An-
gebot: Paare bekommen unkompli-
ziert und doch sehr persönlich die 
Möglichkeit, sich segnen oder sogar 
kirchlich trauen zu lassen – mitten 
im Leben.

Die Idee dahinter: Segen tut im-
mer gut und wer standesamtlich 
verheiratet ist, kann kirchlich ge-
traut werden, ohne selbst eine grö-
ßere Feier vorbereiten zu müssen. 
Einfach als Paar, mit Anhang oder 
auch nicht, mit Anmeldung oder 
spontan, jedenfalls ohne Kosten. 
„Einfach heiraten“ versteht sich 
auch als ein Angebot für Paare ohne 
Trauschein oder Paare, deren kirch-
liche Hochzeit schon länger zurück 
liegt. Alle können sich und ihre Lie-
be wunderbar (noch einmal) segnen 
lassen. Alle sind willkommen, ver-
schieden- wie gleichgeschlechtlich.

In Bonn am 26. und 27. Juni vor 
dem Poppelsdorfer Schloss, vor und 
in der Kreuzkirche am Kaiserplatz, 
dem Xtra-Platz mitten in der Stadt, 
der Schlosskirche im Hauptgebäude 
der Universität oder ganz anders im 
Biergarten des „Ludwig“ am Bahn-
übergang in der Südstadt oder der 
Kultkneipe „Die Wache“ in der 
Heerstraße in der Altstadt.
(www.einfachheiratenbonn.de)

In Seelscheid am 26. Juni (11–20 
Uhr) rund um die malerische Seel-
scheider Dorfkirche und auch in der 
Kirche 
(www.ekasur.de/einfach-heiraten)

Am Sonntag, 28.6. in Euskir-
chen-Flamersheim (12–17 Uhr) in 
der 250 Jahre alten evangelischen 
Kirche dort, am See, im Garten der 
Burg Flamersheim oder vor einem 
Oldtimer. (www.bgv.ekir.de)

Anmeldung sinnvoll, wenn es ein 
bestimmter Ort zu einer bestimm-
ten Zeit sein soll, aber auch spontan 
möglich.

gar/ger/neu

Die Angebote vom 26. bis 28. Juni 2026 in Bonn 
und der Region
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Christiane Wellnitz

Lena Kunert 

Es kommt schon mal vor, dass Bräute zu spät zur Trauung kommen. Ein 
paar Minuten, um die Spannung zu steigern, na gut. Eine Viertelstunde, 
weil der Brautstrauß zu Hause vergessen wurde, kann passieren. Als aber 
diese Braut nach 35 Minuten noch nicht da ist, ist es nicht mehr lustig. Der 
nervöse Bräutigam vergeht vor Scham. Ich habe Mühe herunter zu schlu-
cken, was mir auf der Zunge liegt: „Überlegen Sie es sich noch mal!“       GS

Fotos: Freepik
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Wilde Ehe im Paradies?
Was die Bibel über die Ehe sagt: eine Lovestory und viel 

 

Menschlichkeit

Das muss man sich mal vorstellen: 
Das erste Paar der Menschheitsge-
schichte war gar nicht verheiratet! 
Adam und Eva lebten einfach so 
zusammen … Sonst wird im Alten 
Testament die Ehe als normale Le-
bensform vorausgesetzt, allerdings 
als „weltliche“ Einrichtung, einen 
amtlichen Segen der Religion gab es 
damals noch nicht. Wohl aber einen 
Ehevertrag; durch den ging die Braut 
vom Verfügungsrecht des Vaters in 
das des Ehemannes über. 

Monogam sollte die Ehe für Frauen 
sein, Männer durften (vor allem um 
Nachkommenschaft sicher zu stellen) 
mehrere Frauen haben. So zeugt Ab-
raham seinen ersten Sohn Ismael mit 
der Magd Hagar, weil die Frau Sarah 
zunächst keine Kinder bekommt. 

Eine echte Lovestory hingegen ist die 
Geschichte von Jakob, der unsterblich 
in Rahel verliebt ist. Sein Schwieger-
vater Laban verlangt, um die Angebe-
tete heiraten zu können, müsse Jakob 
sieben Jahre bei ihm arbeiten, was er 
brav tut. Als die Zeit um ist, haut ihn 
Laban übers Ohr; Jakob muss erst die 
ältere Schwester Lea ehelichen, bevor 
er nach weiteren sieben Jahren end-
lich seine Rahel bekommt!

König Salomo war ein Casanova

Das ist ja alles noch übersichtlich. 
Den weisen und frommen König 
Salomo darf man wohl einen Casa-
nova nennen, denn er liebte außer 
der ägyptischen Tochter des Pharaos 
noch moabitische, ammonitische, 
edomitische, sidonitische und heti-
tische Frauen: insgesamt 700 Haupt- 
und 300 Nebenfrauen! Das konnte 
nicht gut gehen. Der Monarch wand-
te sich falschen Göttern zu und wur-
de dafür bestraft.

Ein weiteres weltberühmtes Paar der 
Bibel (aus dem Neuen Testament) 
war sehr wohl gültig verheiratet, ob-
wohl es manchmal anders dargestellt 
wird: Maria und Josef sind rechtlich 
Frau und Mann gewesen, auch wenn 
Josef mitunter als Bräutigam darge-

stellt wird oder Maria seine Verlobte 
genannt wird. Man unterschied in 
alter Zeit zwischen Ehevertrag und 
„Heimführung“. Es konnte also ei-
nen zeitlichen Abstand zwischen der 
rechtlichen Eheschließung und dem 
Umzug der Frau zum Mann geben. 

Maria und Josefs Sohn Jesus (wahr-
scheinlich nicht das einzige Kind 
der beiden) vollbringt sein erstes 
Wunder auf der Hochzeit zu Kana: 
Keine Krankenheilung, keine Brot-
vermehrung, keine Totenerweckung, 
nein, aus Wasser wird Wein. Und das 
reichlich, in heutigen Maßeinheiten 
umgerechnet etwa 600 bis 900 Fla-
schen. Damit lässt sich’s feiern. 

Zur Ehe äußert sich Jesus nur spora-
disch. Die Frau am Jakobsbrunnen 
mit den vielen Männern durchschaut 
er, eine Ehebrecherin bewahrt er vor 
dem Tod durch Steinigung. Den Pha-
risäern hält Jesus vor, die Eheschei-
dung (natürlich nur Männern er-
laubt) sei nur wegen der männlichen 
Herzenshärte gestattet. Jesus bewertet 
die Scheidung kritisch bis ablehnend. 
Es gibt übrigens keine biblischen Hin-
weise darauf, ob Jesus verheiratet war, 
doch in der Kirchengeschichte hält 
sich hartnäckig das Gerücht, er und 
Maria Magdalena hätten was mitein-
ander gehabt. Man weiß es nicht; und 
wenn, wäre es schlimm?

Paulus – wahrscheinlich ebenfalls 
Junggeselle – schätzt die Ehe hoch 
ein und scheint die Scheidung auch 
für Frauen als möglich angesehen zu 
haben. Sein Hohelied der Liebe war 
ursprünglich nicht für Trauungen 
gedacht, sondern als Ideal für alle 
Christinnen und Christen.

Ein ehemaliger Mönch heiratet 
eine ehemalige Nonne

Ehe, das hieß über Jahrtausende 
hinweg vor allem: zwei sorgen fürei-
nander. Dass die Liebe die entschei-
dende Rolle spielt, diese Vorstellung 
entstand erst in der Epoche der Ro-
mantik, wenngleich die Liebe immer 
schon in der Ehe ihren besonderen 

Platz hatte. Wie sagt man doch in In-
dien: „Ihr Europäer heiratet die Frau-
en, die ihr liebt – wir Inder lieben die 
Frauen, die wir heiraten.“

Martin Luther, ein ehemaliger 
Mönch, heiratet Katharina von Bora, 
eine ehemalige Nonne. Diese Ehe 
hat sehr pragmatische Anteile, aber 
der Reformator schätzt seine selbst-
bewusste Gattin, nennt sie anerken-
nend „Herr Käthe“ und hat sie auch 
lieb. Die Ehe ist für Luther ein „welt-
lich Ding“. 

Die evangelische Trauung ist  
ein Segensgottesdienst

Erst ab dem 16. Jahrhundert wird die 
Vermählung zu einem verbindlichen 
kirchlichen Akt. Bis zur Einführung 
der Zivilehe im 19. Jahrhundert gibt 
es nur die kirchliche Trauung als an-
erkannte Möglichkeit der Eheschlie-
ßung. Während im Katholizismus 
die kirchliche Trauung (im Gegen-
satz zur standesamtlichen) als einzig 
gültig und als Sakrament betrachtet 
wird, ist eine evangelische Trauung 
ein Segensgottesdienst für eine stan-
desamtlich geschlossene Ehe. Da 
werden dann die sogenannten Trau-
lesungen vorgetragen, Worte der 
Heiligen Schrift zum Thema Ehe und 
Partnerschaft. Etwa Verse aus dem 
Kolosserbrief (3,12–15):

„Über alles aber zieht an  
die Liebe, die da ist das  

Band der Vollkommenheit“ 

„So zieht nun an als die Auserwählten 
Gottes, als die Heiligen und Gelieb-
ten, herzliches Erbarmen, Freund-
lichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld; 
und ertrage einer den andern und 
vergebt euch untereinander, wenn 
jemand Klage hat gegen den andern; 
wie der Herr euch vergeben hat, so 
vergebt auch ihr! Über alles aber 
zieht an die Liebe, die da ist das Band 
der Vollkommenheit. Und der Friede 
Christi, zu dem ihr berufen seid in 
einem Leibe, regiere in euren Herzen; 
und seid dankbar.“ 

Georg Schwikart

Foto: Foto: Meike Böschemeyer/Vigilux PressefotoEinfach heiraten: am 26. Juni auch an der Schranke in der Bonner Südstadt möglich. 
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 Mein Vater hat immer eins betont: 

Er hat meine Mutter am Weltspartag 
geheiratet. Das war der 30. Oktober 
1960. Ich glaube, so konnte er sich 
das gut merken. Und er war mit den 
finanziellen Kompetenzen meiner 
Mutter sehr zufrieden. Mit Haus-
haltsgeld und -buch hielt sie die Fa-
milie auf Kurs. Faktisch traf sie die 
meisten Entscheidungen. Er war viel 
weg.

Viel wichtiger aber: Wir Kinder 
haben unsere Eltern nie streiten hö-
ren. Höchstens mal etwas Gegrum-
mel, wenn die Autofahrt durch Pisa 
oder Barcelona schief ging. Ohne 
Google oder Navi damals. Du musst 
fransen, so der Auftrag an die Bei-
fahrerin. Auf der Rückbank haben 
wir uns da rausgehalten. Meine El-
tern bestätigten später, dass sie sich 
wirklich nie gestritten haben. Sie 
waren 58 Jahre glücklich verheiratet. 
Liebten ihre Reisen, den Garten und 
vieles mehr. Bis meine Mutter starb. 

Bei der Planung dieser PROtestant-
Ausgabe habe ich vorgeschlagen, dass 
wir in unseren Reihen fragen, was das 
Geheimnis der Liebe in den langjähri-
gen Beziehungen der Redaktionsmit-
glieder sei. Das Thema fand Anklang, 
bis zu dem Punkt, als ich die Frage 
stellte: Was ist das Geheimnis deiner 
Liebe? Da wurde es persönlich und an 
dieser Stelle betrifft es nicht mehr nur 
uns selbst, sondern auch unsere Part-
ner und Partnerinnen. 

Nach ersten zaghaften Reaktionen 
wie, „na, das wären dann Respekt und 
Wertschätzung“, „dem anderen Men-
schen die Freiheit lassen“, zog das erste 
Redaktionsmitglied folgende Antwort 
wieder zurück: „gut streiten können“. 
Das hätte neben den sehr würdigen 

Das Geheimnis 
einer Ehe

Das Geheimnis 
unserer Liebe 

Für meinen Vater eine Katastrophe. 
Er war froh, als er ihr folgen konnte.

Uta Garbisch

ersten Beiträgen nicht wie ein über-
zeugendes Geheimnis gewirkt. 

Daraus folgt: Das Geheimnis unse-
rer Liebe bleibt das Geheimnis unserer 
Liebe.

Um an dieser Stelle trotzdem das 
Geheimnis erfolgreicher Liebe zu prä-
sentieren, liegt es nahe, künstliche In-
telligenz zu fragen, wo etwa in der Li-
teratur gelungene Liebesgeschichten zu 
finden sind. Dort steht vorab: „In vielen 
klassischen Texten zeigt sich Liebe als 
Balance aus Begehren, Verlässlichkeit, 
Freiheit und Opferbereitschaft – ‚er-
folgreich‘ ist sie dort, wo Leidenschaft 
in eine tragfähige Form von Bindung 
und gegenseitigem Respekt überführt 
wird.“ Soweit die KI. Am Ende ist die 
Praxisprobe immer real und analog.

Andrea Hillebrand

Foto: privat

Hochzeit der Eltern von Uta Garbisch

Wissend, dass nicht jede Beziehung 
ewig hält, gibt es auch dieses Ange-
bot: Viele Frauen und Männer er-
leben nach der Trennung weiterhin 
belastende Auseinandersetzungen 
mit dem Ex-Partner. Es geht um 
Geld oder scheinbare Kleinigkeiten 
– oft geprägt von Vorwürfen, verlet-
zender Kommunikation und psychi-
schem Druck. 

Unter dem Titel „Immer Ärger 
mit der/dem Ex“ lädt die  Frauenbe-
auftragte des Kirchenkreises Bad Go-
desberg-Voreifel speziell Personen 
ein, die sich in Trennung befinden 
und unter wiederkehrenden Konflik-

ten leiden. Im Mittelpunkt steht die 
Frage: Wie gelingt es mit Angriffen 
umzugehen, ohne sich verletzt, wü-
tend oder eingeschüchtert zu fühlen?

Referentin Barbara Gerhards, zer-
tifizierte Trainerin und Coach, gibt 
Impulse zum emotionalen Selbst-
schutz, zum Umgang mit Enttäu-
schungen und zu Entwicklung einer 
klaren, gelassenen Haltung im Kon-
flikt: Mittwoch, 15. April 2026, 19.15 
bis 22.15 Uhr im Haus der Familie 
in Bonn-Bad Godesberg (Friesen-
straße 6) 	                           gar

�Anmeldung:  
sabine.cornelissen@ekir.de

Wenn’s doch nicht gut ausgeht:  
Hilfe für getrennte Paare

Foto: Sabine Große-Wortmann

Ja sagen zueinander vor Gottes 
Angesicht: ein großes Verspre-
chen doch vor allem auch ein 
segensreicher Zuspruch, der je-
dem Paar guttut.
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„Im Dorf bleibt wenig  
verborgen“ 
Warum Hilfe auf dem Land neue Wege braucht

Plötzlich ausgebremst 
Warum der Sozialraum Hauptbahnhof uns alle angeht

Suchtprobleme gibt es über-
all, doch im Dorf sind die 
Bedingungen andere als 

in der Stadt. Wege sind weit, An-
gebote rar, soziale Kontrolle groß. 
Mit dem Beratungsmobil bringt die 
Diakonie An Sieg und Rhein ihre 
Suchthilfe in ländliche Regionen  
des Rhein-Sieg-Kreises. Sozialarbei-
ter Nikolas Weinhold ist regelmäßig 
in Lohmar, Much, Ruppichteroth 
und Seelscheid unterwegs. Im Inter-
view beschreibt er, weshalb es einen 
Unterschied macht, ob Hilfe vor Ort 
präsent ist. 

PRO: Nikolas, was hast du seit dem 
Start des Beratungsmobils vor etwa 
einem Jahr über die Arbeit im Dorf neu 
gelernt?

Nikolas Weinhold: Mir ist noch deutli-
cher geworden, wie komplex das The-
ma Anonymität im ländlichen Raum 
ist. Viele Menschen wollen Hilfe, aber 
nicht im eigenen Ort gesehen werden. 
Deshalb nutzen einige bewusst die 
Mobilität des Busses und kommen in 
Nachbarorte. Gleichzeitig habe ich ge-
lernt: Jedes Dorf funktioniert anders, 
hat seine eigene Seele. Standardlösun-
gen greifen hier nicht. Vertrauen muss 
man sich vor Ort erarbeiten.

PRO: Begegnen dir Probleme, die spe-
ziell auf das Dorfleben zurückzufüh-
ren sind und in der Stadt vielleicht gar 
nicht erst auftreten? 

Ja, zum Beispiel Mobilität ist ein gro-
ßes Thema. Wer kein Auto hat oder 
den Führerschein verliert, ist schnell 
isoliert. Gleichzeitig gibt es auf dem 

Sozialberater Nikolas Weinhold vor dem Beratungsmobil am Standort in Much.

Hier sind alle willkommen: Anlauf- und Hilfsstelle auf Gleis1 im Bonner Hauptbahnhof

Land wenig Infrastruktur: kaum  
Psychotherapeut*innen, wenige Fach-
dienste, selten Selbsthilfegruppen in 
erreichbarer Nähe. Das verstärkt be-
stehende Problemlagen. Das Bera-
tungsmobil schließt hier eine Lücke, 
weil wir zumindest einen niedrig-
schwelligen Zugang schaffen können.

PRO: Welche Rolle spielen Scham und 
Angst vor Gerede im Dorf?

Eine sehr große. Im Dorf bleibt wenig 
verborgen. Viele Menschen fürchten, 
abgestempelt zu werden oder ihr Ge-
sicht zu verlieren. Das hemmt sie, Hil-
fe anzunehmen. Wir achten deshalb 
darauf, unsere Standorte so zu wäh-
len, dass man uns leicht findet, ohne 
gleich im Mittelpunkt zu stehen. Der 
Bus bietet einen geschützten Raum 
in einer Umgebung, die sonst wenig 
Schutz vor Blicken bietet.

Brennpunkt KI
„Weiß die KI, dass sie nichts weiß?“ fragt die 
bekannte Informatikerin, KI-Expertin und 
Buchautorin Prof. Dr. Katharina Zweig am 
Montag, 27. April, 19 Uhr mit Vortrag und 
Diskussion im Haus der Bildung (Mühlheimer 
Platz 1, Bonn-Zentrum). Eine Veranstaltung der 
Evangelischen Akademie im Rheinland gemein-
sam mit kirchlichen und städtischen Bildungs-
anbietern in Bonn im Rahmen der Reihe „Me-
dien.Mündigkeit 2026: KI.Perspektiven“. Eintritt 
frei und ohne Anmeldung

Jüdisches Leben heute
Auf die Spuren jüdischen Lebens geht es vom April bis in den Sommer im 
Rahmen der Reihe „Wie ist Gott in der Welt? Die Weltreligionen“ mit 
Vorträgen, Diskussionen und Begegnungen. 

Mittwoch, Mi 29. April, 19.00 Uhr im Kirchenpavillon am Kaiserplatz 
spricht der renommierte Bonner Theologe Prof. Dr. Markus Saur über 
„Das Alte Testament und die christliche Kirche – Neue Perspektiven auf 
ein altes Thema“. Ebenso spannend am Donnerstag, 7. Mai, auch 19.00 
Uhr Prof. Dr. René Buchholz über „Eine zerstrittene Sippschaft – Von 
der Vielfalt des Judentums“, in der Kath. Familienbildungsstätte Bonn 
(Lennéstraße 5). Im Juni folgen eine Führung durch die Bonner Synago-
ge mit dem Vorsitzenden der Jüdischen Gemeinde Dennis Jakov Barasch  
(2. Juni) und ein Besuch auf dem Jüdischen Friedhof Schwarzrheindorf. 
Ein Angebot des Evangelischen Forums und des Katholischen Bildungs-
forums Bonn in Kooperation mit der Gesellschaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit Bonn/Infos und Anmeldung: www.evforum-bonn.de

„Einsamkeit – (k)ein Tabu“

„Allein war gestern – heute feiern 
wir!“ ist Motto des großen Festes 
zum Auftakt der bundesweiten The-
menwoche Einsamkeit und ein wei-
terer Höhepunkt im Rahmen der 
ökumenischen Reihe „Einsamkeit 

– (k)ein Tabu“ am Sonntag, 21. Juni 2026, 15.00–18.00 Uhr auf dem Xtra-
Platz vor der Kreuzkirche (am Kaiserplatz Bonn-Zentrum). Mit Musik und 
Tanz, Essen und Trinken, Gesprächen und Gottes Segen. Alle weiteren 
Angebote zum Thema wie eine spirituelle Tageswanderung „Gemeinsam 
schweigend unterwegs“ durchs Siebengebirge und Kloster Heisterbach 
(25. April) oder der Abend „online und offline verbunden: Gegen Ein-
samkeit im Netz“ mit Experten zur Suchtprävention (21. Mai im Kirchen-
pavillon) siehe: www.kath-bonn.de und www.bonn-evangelisch.de

ger
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PRO: Was unterscheidet die Gespräche 
im Bus von denen in einer Beratungs-
stelle?
Fachlich gibt es keinen Unterschied. 
Der entscheidende Punkt ist der Zu-
gang. Die Schwelle, in einen Bus zu 
steigen, kann niedriger sein als der 
Gang in eine offizielle Einrichtung. 
Dass wir kommen, wird als Wert-
schätzung erlebt. Die Menschen füh-
len sich gesehen, nicht vergessen.

PRO: Was wünschst du dir für die Zu-
kunft des Beratungsmobils?

Kontinuität. Vertrauen im Dorf ent-
steht langsam. Gerade im ländlichen 
Raum – wo die Wege weit und die 
Hürden hoch sind – braucht es ver-
lässliche Strukturen, damit Hilfe nicht 
nur punktuell, sondern dauerhaft er-
reichbar bleibt.

Nastassja Lotz

Alle Infos:  
www.evforum-bonn.de

Der Hauptbahnhof ist ein Spiegel der 
Gesellschaft: Viele eilen aneinander 
vorbei, andere können nicht mithal-
ten und werden schnell übersehen. 
Sichtbar werden Wohnungslosigkeit 
und soziale Not oft erst, wenn sie in 
Sozialberichten auftauchen, im Win-
ter um offene Augen gebeten wird, 
dass Wohnungslose nicht erfrieren 
oder wenn sie plötzlich in unserem 
Hauseingang sitzen.

Die von Diakonie und Caritas 
getragene Bahnhofsmission ist eine 
wichtige Anlaufstelle: für Menschen, 
die Kaffee, ein Gespräch, Ruhe und 
vorbehaltlose Annahme suchen. Rei-
sende ebenso wie Rentnerinnen und 
Rentner, Obdachlose oder Sucht-
kranke. Ehrenamtliche sind da, hö-
ren zu und geben Halt. Zentral ist 
auch ihre Rolle als Lotsen im Netz-
werk des Sozialraums Hauptbahnhof. 
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Sie wissen, welche Hilfe wo greift, ob 
Notschlafstelle im Prälat-Schleich-
Haus oder Unterstützung durch den 
Verein für Gefährdetenhilfe. Diese 
Verantwortung liegt weitgehend bei 
Ehrenamtlichen. Gleichzeitig arbei-
ten viele Partner im Sozialraum mit: 
Deutsche Bahn, Stadt Bonn mit Ord-
nungs- und Gesundheitsamt, Polizei 
und Wohlfahrtsorganisationen und 
viele andere. Eine Förderung des 
NRW-Ministeriums für Arbeit, Ge-
sundheit und Soziales ermöglicht der 
Bahnhofsmission nun eine Konzept-
erstellung, um die Vernetzung der 
Partner stabil aufzubauen und zu 
verstetigen – rechtzeitig vor abseh-
baren Umbrüchen wie einer mehr-
monatigen Bahnhofsschließung oder 
dem Umbau des Zentralen Omni-
busbahnhofes. Gerne berichten wir 
dazu mehr in Ihrer Gemeinde.
Die Bahnhofsmission bringt Seelsor-
ge und Würde in einen Raum, in dem 
viele Menschen durchs Raster fallen. 
Kurzfristige Förderung hilft, langfris-
tig braucht es die Unterstützung der 
Stadtgesellschaft. 

Kerstin Müller

Unterstützen auch Sie die Bahnhofs-
mission und damit die Menschen im Sozial-
raum Hauptbahnhof. 

QR-Code Zur Spenden-
seite der Diakonie

JETZT VORMERKEN: 

„Nacht der Begegnung“: Nächste Lange Nacht der 
Kirchen in Bonn und der Region im Juni 2027

Am Freitag, 18. Juni 2027 steigt die 11. Lange Nacht der Kirchen in Bonn 
und der Region. Sie steht unter dem Motto „Nacht der Begegnung“ mit der 
Einladung ab 18.00 Uhr bis in tief in die Nacht zu vielen auch überraschen-
den Begegnungen.
Die Kirchen aller Konfession unter dem weiten Dach der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen (ACK) sind zur Teilnahme eingeladen. Jede 
Kirche entscheidet wie immer selbst, was sie anbietet und wie lange. Alles 
ist möglich geistlich, musikalisch, kulturell.
Besonders auch die mehr- und fremdsprachigen Gemeinden in Bonn und 
der Region sind aufgerufen, an diesem größten geistlichen Kulturfestival 

alle zwei Jahre in der Bundes- und 
UN-Stadt Bonn mitzumachen. Die 
Bonner Kirchennacht lockt alle zwei 
Jahre viele tausend Menschen in die 
Kirchen in Bonn und der Region und 
ist damit eine der größten Kirchen-
nächte in Deutschland. Zuletzt hatten 
sich mehr 50 Kirchen beteiligt.      ger

11. BonnerKirchenNacht
 Freitag · 18. Juni 2027 



„Behindert & Verrückt – Jetzt reden Wir!“ von Lee Cornelissen und Koi Katha Delfin Blaeser nimmt sich Raum und gibt Zu-
gang zu den persönlichen Geschichten und Perspektiven von Menschen, die sich im Einband definieren als chronisch kranke 
Menschen, Verrückte, Krüppel, psychisch kranke, neurodivergente, behinderte und taube Menschen. In 41 Beiträgen werden 
Sachtexte, Gedichte und Zeichnungen geteilt.
Die Beiträge sind immer auch in einfacher Sprache abgedruckt und bei eher unbekannten oder Fach-Wörtern kann im Glossar 
nachgeschlagen werden. Die Aufmachung des Buches mit Erklärungen, Zeichnungen und dem klaren Aufbau der Beiträge gibt 
der lesenden Person einen Eindruck davon, wie Barrieren abgebaut werden können oder gar nicht erst entstehen müssen. Die 
persönlichen Geschichten und Gedanken der Menschen hinterlassen ein Gefühl von starker Gemeinschaft und der Motivation, 
Barrieren einzureißen. Das Buch ist für die Community geschrieben, aber auch für alle. Um Perspektiven zu verstehen und Ge-
schichten von behinderten Menschen kennenzulernen, ist dieses Buch sehr zu empfehlen.                                            Annika Bohlen

PROTESTANTSEITE 6� APRIL /MAI /JUNI 2026 

Lesen mit Sinn und Verstand  
Buch-Tipps aus der Redaktion

Lesen und ein leckerer Kaffee ist auch nicht fern: vor dem Haus der Evangelischen Kirche und Uni-Bibliothek in Bonn Foto: J. Gerhardt

Was bewirkt der Glaube Positives in mir? Was baut ihn auf? Was trägt uns in diesen Zeiten, da die Welt durchzudre-
hen und die innerkirchliche Diskussion sich in erster Linie um Mitgliederschwund, sinkende Steuereinnahmen und 
Bedeutungsverlust zu drehen scheint? Fragen, die den Herausgeber des Buches inspirierten, Glaubende zu bitten, 
von ihrem Glauben zu erzählen, wie sie ihr Glaube unterstützt. Glaube – nicht im Sinne der Akzeptanz dogmati-
scher Glaubenswahrheiten, vielmehr: Welche Erfahrungen, welche innere Überzeugung, welches praktische Tun 
stützen dein Bewusstsein des Getragenseins im Leben? Was hilft dir, dich für das Geschenk des Glaubens zu öffnen? 
Was baut dich auf? Die 55 Antworten stammen von Frauen und Männern aus sehr verschiedenen Berufsbereichen, 
unterschiedlicher Konfession und Lebensform. Darin berichten sie, mal knapp, mal ausführlich, was ihnen die nö-
tige Energie liefert und Mut macht, nicht aufzugeben und  lassen so den Lesenden an ihren Kraftquellen teilhaben. 
Entstanden sind Mutmach-Texte, die den Lesenden inspirieren, nach den eigenen Kraftquellen zu schürfen, um sie 
neu sprudeln zu lassen.                                                                                                                                           Joachim Rott

Mutmach-Texte des Glaubens

Davon spricht der Autor dieses Männerbuchs Kolja Güldenberg. Davon ausgehend, dass 
Geschlechterdefinitionen in Bewegung geraten sind, wendet er sich an jene Männer, die 
bewusst Männer sein wollen, die aufgehört haben „es den Frauen recht zu machen, be-
ruflich zu funktionieren und sich zu verbiegen“. Den „hypnotisierten Tigern“, die keine 
„Nice Guys“ mehr sein wollen, gibt er Tipps für den Weg zur Befreiung aus ausgedienten 
Mustern und für die Suche nach maskulinen Kraftquellen. 
Im Rahmen vieler innerkirchlicher Kommunikationsformen scheint Güldenbergs An-
satz und Ausdruckskraft ungewöhnlich, doch sein Anliegen ist unterstützenswert. Er 
schreibt sein Buch „für alle Männer, die eine Sehnsucht danach verspüren, sich neu und 
positiv mit ihrem Mannsein zu identifizieren. Die den Mut haben, den Scheiß anzu-
schauen, den Männer produziert haben und immer noch produzieren, und dabei den 
Kopf nicht in den Sand stecken. Für Männer, die ihren eigenen Weg gehen und aus dem 
Geschlechterkampf aussteigen wollen.“
Die Lektüre seiner Erläuterungen zu den männlichen Archetypen (Krieger, Heiler, 
Liebhaber, König und Mystiker) lohnt. „Ein liebevoller, wilder Frieden zwischen den 
Geschlechtern und ein bewusstes Mannsein ist ein geschichtliches Werk und unsere 
gemeinsame Kulturaufgabe“, so der Verfasser.                                         Georg Schwikart

Archaische Urkraft, sensitive Herzkraft

Perspektiven verstehen

Kolja Güldenberg: Männer  
im Aufbruch – Kraftvoll UND  
berührbar leben, Agentur Alte- 
post, Hörstel 2025, 238 S., 24 €

Wem trauen?
Im Zentrum von Ayelet Gundar-Gos-
hens Roman „Wo der Wolf lauert“ 
steht Lilach Schuster, die mit Mann 
und Sohn Adam von Israel ins Silicon 
Valley ausgewandert ist. Zwei Todes-
fälle erschüttern ihr Leben: ein antise-
mitischer Anschlag auf die Synagoge 
und der rätselhafte Tod des schwarzen 
Jugendlichen Jamal bei einer Party. 
Weil Jamal Adam gemobbt hat, gerät 
dieser unter Verdacht. Gleichzeitig er-
scheint Uri im Leben der Familie, ein 
Ex-General, der jüdische Jugendliche 
im Nahkampf schult und radikale 
Ideen verbreitet. Wie gut kennt Lilach 
ihren pubertierenden Sohn? Wem 
kann sie trauen? Rassismus, Antise-
mitismus und Gewalt eskalieren. Lau-
ert der „Wolf “ in der eigenen Familie 
oder außerhalb? Das ist beklemmend 
und spannend erzählt. Mit einer über-
raschenden Wendung am Schluss. 
	 Uta Garbisch
Ayelet Gundar-Goshen; Ruth Achlama 
(Übersetzung): Wo der Wolf lauert.  
Taschenbuch, Kein & Aber 2022, 352 S., 15 € 

Kreuzweg neu 
gesehen

Einen völlig neuartigen Weg hat die Fo-
tografin Katrin Sarholz mit ihren vier-
zehn großformatigen Fotos zu Christi 
Leidensweg beschritten: Im Gegensatz 
zu den bekannten, gegenständlichen 
Szenen der Kreuzwegstationen der eu-
ropäischen Kunstgeschichte sind ihre 
Bilder ungewöhnlich, nämlich abs-
trakt, und fordern so den Betrachter 
auf, sich mit dem Dargestellten näher 
zu befassen. 

Das soeben erschienene und reich 
bebilderte Buch „Passion. Ein Kreuz-
weg“ von Katrin Sarholz – auf dem 
Umschlag ist ihre „Pietà“ zu sehen – ist 
ab sofort im Buchhandel und in der 
Bücherei der Christuskirche Bad Go-
desberg erhältlich. Dem Buch beigege-
ben ist der Aufsatz „Neu sehen lernen“ 
von Joachim Negel, Professor für Fun-
damentaltheologie an der Schweizer 
Universität Fribourg. Er fragt, weshalb 
und inwiefern der teilweise hohe Abs
traktionsgrad der Fotos ein auch und 
insbesondere in theologischer Hinsicht 
legitimes Mittel ist, sich dem Myste-
rium Christi anzunähern. Der Text ist 
übrigens auf Deutsch und Französisch, 
da die Ausstellung im Herbst auch in 
der Schweiz gezeigt werden soll.

Paul Schaffrath
Katrin Sarholz: Passion. Ein Kreuzweg,  
CMZ-Verlag Rheinbach 2026, mit 30 ganz-
seitigen Farbfotos, 190 S., 20 €

Berührende  
Erinnerungen

Es ist „das berührende Dokument 
einer Zeitzeugin“, findet die „Welt“; 
allerdings ist es auch ein „abgrund-
tief trauriges Buch“, so die österrei-
chische Tageszeitung „Der Standard“. 
Die Rede ist vom Erinnerungsbuch 
„Der Schlüssel würde noch pas-
sen“ der Friedensnobelpreisträgerin 
und „Memorial“-Mitgründerin Irina 
Scherbakowa.
Weil sich der Vorhang zwischen Russ-
land und seinen westlichen Nachbarn 
immer weiter zuzieht, geht uns immer 
mehr die Chance verloren, vom dorti-
gen Leben aus erster Hand zu erfah-
ren. Die Historikerin und Publizistin 
Irina Scherbakowa, die zu Beginn der 
russischen Vollinvasion auf die Ukra-
ine in letzter Minute ihre Heimat ver-
lassen musste, nimmt uns nun noch 
einmal mit – auf eine Reise zurück in 
die jüngste Zeitgeschichte. Sie erzählt 
von Politik und speziell der Perestroi-
ka, von Ferien, Freundschaften und 
den Geschichtswettbewerben von Me
morial, von stalinistischen Verbrechen 
und Putins Autoritarismus. 
Warum es dennoch lohnt, das Buch zu 
lesen, obwohl es tatsächlich auch trau-
rig ist? Scherbakowas Erinnerungen 
sind ein Denkmal für die Ideale von 
Demokratie und guter Nachbarschaft, 
von Menschenrechten und Menschen-
liebe.	                     Anna Neumann
Irina Scherbakowa: Der Schlüssel würde 
noch passen. Moskauer Erinnerungen. 
Droemer Verlag 2025, 318 S. gebunden, 25 €

Lee Cornelissen und Koi Katha Delfin Blaeser (Hg.): „Behindert & Verrückt – Jetzt reden wir!“,  
Books on Demand 2025, 364 S., 14,50 €

Georg Schwikart (Hg): Geh, dein Glaube hat dir geholfen. Was mir Kraft gibt in diesen Zeiten. 55 inspirierende Antworten.  
München 2026, 128 S., 16 €  
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KARFREITAG, 3. APRIL, 15.00 UHR
Lutherkirche Bonn-Südstadt (Reuterstr. 11):
„PARADIES“ – Karfreitagsmeditation/Musik, 
Poesie und Texte zur Todesstunde Jesu mit 
Daniel Finkernagel (WDR), den Pfarrern 
Erik Nestler und Joachim Gerhardt sowie 
außergewöhnlicher Musik im Cross-Over, 
Leitung Kantor Marc Jaquet, siehe: www.
lutherkirche-bonn.de/Eintritt frei

KARFREITAG, 3. APRIL, 15.00 UHR
Nachfolge-Christi-Kirche Beuel (Dietrich-
Bonhoeffer-Straße 8): „Membra Jesu nostri“, 
Musik zur Sterbestunde Jesu, mit Julia Kreu-
zer und Katharina Misof (Sopran), Katharina 
Strecker (Alt), Thomas Klose (Tenor), Hubert 
Arnold (Bariton, Viola da gamba), Bettina 
von Dombois und Eva-Maria Wolsing (Ba-
rockvioline), Franz Georg Kreuzer und Sebas-
tian Frick (Viola da gamba), Johannes Zink 
(Theorbe), Gerald Hambitzer (Cembalo)

KARFREITAG, 3. APRIL, 17.00 UHR
Erlöserkirche Bad Godesberg (Friedrich-
allee 20): C. Ph. Emanuel Bach: Markuspas-
sion (Joh. G. Röllig): Mit Rebecca Di Piazza 
(Sopran), Sandra Gerlach (Alt), Scott Robert 
Shaw (Tenor), Frederik Schauhoff (Bass) & 
Andreas Petermeier als Jesus. Kantorei & 
Orchester der Erlöserkirche, Ltg. Christian 
Frommelt/Eintritt: 25/20 Euro (Gemeinde-
büro und Abendkasse)

KARSAMSTAG, 4. APRIL, 21.00 UHR 
Emmaus-Kirche, Bonn-Brüser Berg (Bor-
sigallee 23–25): Projektchor in der Oster-
nacht mit bekannten Osterliedern (Anmel-
dung auch zu den zwei Projektchor-Proben 
am 28.3. und 4.4., jeweils von 10–12 Uhr bei 
Kantorin Noémi Rohloff unter: noemi.roh-
loff@ekir.de) 

DONNERSTAG, 16. APRIL, 20.00 UHR
Versöhnungskirche Beuel (Neustraße 2): 
Konzert mit Sabrina Palm, Simon Bay & 
Hartmut Frost

SONNTAG, 19. APRIL, 17:00 UHR
Auferstehungskirche Siegburg (Annostr. 
14): „Geh aus, mein Herz“ – Tierisch schö-
ne Orgelmusik mit Kuckuck, Nachtigall, 
Bienen und Katzen, Werke von G.F. Händel, 
G. Fischer (Wenn Mozart „Geh aus, mein 
Herz“ geschrieben hätte), J. Borstelmann 
(Tierliedvariationen), D. Bédard (Cat-Suite), 
Zwischendurch Strophen von „Geh aus, mein 
Herz“ zum Mitsingen mit Katrin Wissemann 
(Orgel)/Eintritt frei

SONNTAG, 19. APRIL, 17.00 UHR
Emmaus-Kirche, Bonn-Brüser Berg (Bor-
sigallee 23–25): Evensong mit der Kantorei 
Hardtberg, Ltg.Kantorin Noémi Rohloff: u.a. 
englische Kompositionen mit Vertonungen 
des Psalm 23 „Der Herr ist mein Hirte“ 

SONNTAG, 19. APRIL, 18.00 UHR 
Johanniskirche, Bonn-Duisdorf (Bahnhof
str. 65): Wiener Begegnungen – Das Pro-
gramm des Bonner Pianisten Felix Wahl mit 
Werken von Wolfgang Amadeus Mozart, 
Joseph Haydn und Franz Schubert ganz im 
Zeichen der Wiener Klassik

FREITAG, 24. APRIL, 20.00 UHR
Johanneskirche Troisdorf (Viktoriastra-
ße 1): „Stummfilmklassiker trifft auf Orgel“ 
mit dem Konzertorganisten George Warren 
(Köln)/Eintritt frei

SONNTAG, 26. APRIL, 17.00 UHR 
Stadttheater Rheinbach (Königsberger Str. 
29): Konzert „Frieden Lieben“, Kantate von Se-
bastian Ostmeyer/Ev. Kinderchöre, Young Voi-
ces, Kirchenchor Rheinbach, Sänger*innen der 
„Kantorei für ältere Stimmen“ und Instrumen-
talensemble. Lt. Mascha Korn/Eintritt 10–5 €

SONNTAG, 26. APRIL, 18.00 UHR 
Große Evangelische Kirche Oberkassel 
(Kinkelstraße 2): Orchesterkonzert mit 
Werken aus Klassik und Film, u.a. von E.  
Elgar, A. Dvórak, K. Jenkins und aus „Fluch 
der Karibik“/Kammerorchester Evang. Kir-
che Oberkassel, Ltg. Kantorin Stefanie Ingen-
haag/Eintritt frei

MONTAG, 27. APRIL, 20.00 UHR
Nachfolge-Christi-Kirche Beuel (Dietrich-
Bonhoeffer-Straße 8): Irish Folk, Solo-Kon-
zert mit Andy Irvine

SAMSTAG, 2. MAI, 19.00 UHR 
Emmaus-Kirche, Bonn-Brüser Berg (Bor-
sigallee 23–25): Jazzkonzert – Tales for my 
Mother/Das Duo Lottchen mit Sängerin Eva 
Buchmann & Vibraphonistin Sonja Huber 
mit selbst komponierten Stücken

SONNTAG, 17. MAI, 19.00 UHR
Thomaskirche, Bonn Röttgen (Herzogs-
freudenweg 44): Frühlingskonzert Kammer-
orchester Röttgen mit Leo Zimmer (Horn): 
Hornkonzert Nr. 3 von W.A.Mozart sowie die 
spätromantische Suite op. 1 von Carl Nielsen/
Dirigentin/künstlerische Ltg. Yoorina Bae

DIENSTAG, 07. MAI, 19.00 UHR
Kreuzkirche, (Kaiserplatz 1): „am7.um7“ 
– „Spring is here“ Jazz@Kreuzkirche, mit 
Christian Kussmann (E-Bass) & Stefan Horz 
(Piano/Synthesizer)/Karten nur Abendkasse 
ab 18 Uhr, 10 €/7 €

SONNTAG, 26. MAI, 15.00 UHR
Lukaskirche, Bonn-Castell (Kaiser-Karl-
Ring 25a): „Mitten wir im Leben sind“ – 
Geistliche Chormusik a capella mit Werken 
von Palaestrina, Mendelssohn, Reger und 
Görg. Kammerchor modus novus, Ltg. Kerry 
Jago/Eintritt frei

DO., 07. MAI, 19.00 UHR
Kreuzkirche, (Kaiserplatz 1): Im Rahmen 
der Reihe „am7.um7“: „Stefan Horz trifft 
Georg Brinkmann – Ein Klezmer-Dialog“ 
mit Klarinette & Flügel / Karten nur an der 
Abendkasse ab 18 Uhr, 10 €/7 €

SONNTAG, 31. MAI, 19.00 UHR
Johanneskirche Bad Godesberg (Zander-
str. 51): Martin Palmeri: MISA TANGO mit 
Helgard Rehders (Sopran), Stefan Langenberg 
(Bandoneon), Annette Ferber (Klavier), Strei-
cherensemble & Kammerchor „Suono con 
Anima“, Ltg. Christoph Gießer/Eintritt 15 €.

SONNTAG, 07. JUNI, 19.00 UHR
Kreuzkirche, Krypta, (Kaiserplatz 1): Im 
Rahmen der Reihe„am7.um7“:„Poésie françai-
se: Französische Musik für zwei Gitarren“, mit 
dem Lucerne Guitar Duo: Hannah Biermann  
und Roger Schütz Gitarre. Karten ausschließ-
lich an der Abendkasse ab 18 Uhr, 10 €/7 €

gar/ger/neu
��Viele weitere Termine:  
www.bonn-evangelisch.de 
www.ekasur.de 
www.bgv.ekir.de

Ihre Lieblingsgeschichte aus der Bibel?
Der verlorene Sohn. Die Parabel ei-
nes Sohns, der sein Erbe verschwen-
det und schließlich zurückkehrt, um 
Vergebung zu suchen. Sie zeigt, dass 
wir verzeihen sollten und dass jeder 
und jede sich ändern kann. 

Was bedeutet für Sie „Sünde“?
Sünde ist im Rheinischen ja relativ. 
Die kleinen Sünden verzeiht der 
Herr sofort! Gerade in den Karne-
valstagen … Von den großen sollte 
man natürlich die Finger lassen! 

Welche Zukunft hat die Evangelische 
Kirche?
Ich glaube, die evangelische Kirche 
hat dann eine Zukunft, wenn sie 
sich öffnet, auch für neue Formate 
im Gottesdienst und anderswo. Die 
Kirche muss die Menschen dort er-
reichen und berühren, wo sie im 
Alltag sind. In Social Media, Radio, 
im Netz und in der direkten Begeg-
nung. Da geht es übrigens der Kir-
che nicht anders als dem WDR.

Welche Bedeutung hat das Gebet für 
Ihren Alltag?
Es bedeutet für mich Konzentration 
auf mich, auf die großartige Natur 
und die Welt, ein Innehalten, ein 
ganz persönlicher Kontakt zu Gott.  

Was würde Jesus von Nazareth heute 
predigen?
Er würde sich ganz klar gegen Hass, 
gegen Lüge und für mehr Nächs-
tenliebe aussprechen. Liebe Deinen 
Nächsten, auch wenn er als Geflüch-
teter zu uns kommt.

Kennen Sie noch Ihren Taufspruch?
Leider nein. Aber ist der wirklich so 
wichtig? Wichtiger ist doch, was wir 
unseren Kindern mitgeben und wie 
wir ihnen Werte vorleben.

Sind Sie schon mal während einer 
Predigt eingenickt?
Ich kann leider im Sitzen nicht 
schlafen. Aber ich hätte es mir häu-
figer gewünscht. Langweilige, abs-
trakte, bemühte Predigten sind so 
ziemlich das Gegenteil von dem, 
was die evangelische Kirche heute 
braucht.

Was ärgert Sie am Christentum am 
meisten?
Die schlechte Aufarbeitung von Miss
brauchsfällen – sowohl in der katho-
lischen als auch in der evangelischen 
Kirche!

Was freut Sie am Christentum am 
meisten?
Das Gemeinschaftsgefühl, der Zu-
sammenhalt.

Was bedeutet für Sie Auferstehung?
Erst einmal eine super Story! Und im 
übertragenen Sinn ein Nicht-Aufge-
ben, ein Sich-neu-Erfinden, eine neue 
Hoffnung

Welches Kirchenlied kennen Sie aus-
wendig?
Da bin ich ganz schlecht drin! Auch 
wenn ich mal die Mundorgel hatte.

Ihre Lieblingsgestalt aus der Kirchen-
geschichte?
Dietrich Bonhoeffer – Kirche muss 
politisch sein, gerade in der heuti-
gen Zeit!

Spielt es für Sie eine Rolle, ob Ihre 
Freunde und Bekannten in der Kirche 
oder ausgetreten sind? 
Nein. Wichtig ist, dass man seine 
Art zu glauben gefunden hat. Die 
kann ganz unterschiedlich sein. Lie-
be Deinen Nächsten! 

Die Rolle Ihrer Heimatgemeinde in 
Ihrem Leben?
Durch viele Umzüge hatte ich viele 
Heimatgemeinden. Die Altstädter 
Nicolaikirchengemeinde in Bielefeld 
ist mir am meisten ans Herz gewach-
sen. Auch wegen ihres mutigen und 
querdenkenden Pfarrers Armin Pie-
penbrink-Rademacher. 

Freuen Sie sich auf die Ewigkeit?
Ich habe – ehrlich gesagt – großen 
Respekt vor der Ewigkeit, manchmal 
erschreckt sie mich auch noch. Ewig-
keit können wir nicht fassen, nur 
glauben. 

Evangelisch – katholisch, muss das 
noch sein?
Ob evangelisch oder katholisch – 
Hauptsache Brauchtum! Das hat ge-
rade im Rheinland viel mit Tradition 
zu tun und ich lasse jedem und jeder 
seine Art, wie er/sie mit dem Glauben 
umgeht.

Was denken Sie über „Mission“?
Ich bin gelernter Historiker, und da 
denke ich natürlich ziemlich kri-
tisch über den Missionsgedanken.

Und der Teufel? 
Steckt in uns allen. Wichtig ist, ihn 
zu erkennen und damit umzugehen. 

Sie haben drei Wünsche an die Kirche 
frei:
1. �Öffnet Euch für alle, vor allem für 

junge Menschen
2. �Seid glaubwürdig und konsequent 

gegenüber Missbrauchsfällen
3. �Feiert die Gemeinschaft – das ist 

das, was Kirche ausmacht!

Musikalische Höhepunkte

Tilman Rauh

www.protestant-bonn.de
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Foto: WDR
Sie war nach dem Markusevangelium eine der ersten Zeuginnen der Auferstehung:

Er hat Jesus verraten:

Sie warfen das Los um Jesu Gewand: 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“  
Was Jesus am Kreuz betet, stammt aus einem: 

Im ältestes Osterlied heißt es: Des solln wir alle ? sein:

Am Ostermontag hören wir die Geschichte von den Jüngern,  
die unterwegs waren nach: 

Ein Lobpreis-Wort, das wir in der Osterzeit häufig  
sagen und singen: 

Einsendeschluss ist der 3. Mai, Kirchensonntag Kantate („Singe!“) und Internationaler Tag der Pressefreiheit: An: Redaktion PRO-
testant, Evangelischer Kirchenkreis Bonn, Adenauerallee 37, 53113 Bonn oder presse@bonn-evangelisch.de. Ihr Gewinn das neue Buch 
von Georg Schwikart: „Geh, dein Glaube hat dir geholfen“ (siehe S. 6). Das Lösungswort im PROtestant Nr. 85 lautete WINDELN. 
Danke allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern!

OSTERRÄTSEL

Rätsel: Georg Schwikart

Konto zur freundlichen Unterstützung:
Evangelischer Kirchenkreis Bonn
Stichwort »Protestant«
Sparkasse KölnBonn
IBAN DE13 3705 0198 1900 2900 30

DRUCK: 
Schenkelberg Druck Weimar GmbH,
Österholzstraße 9, 99428 Nohra bei 
Weimar

LAYOUT: 
Petra Nyenhuis,  
BRANDTMedia Bonn

AUFLAGE: 
6.400 Exemplare (3 mal jährlich)

Pfingsten: ARD-Fernsehgottesdienst live 
aus Bonn mit Eckart von Hirschhausen

Das wird ein Pfingstsonntag ganz anderer Art: Eckart von 
Hirschhausen und Pfarrer Joachim Gerhardt gestalten den 
Gottesdienst am 24. Mai um 10.00 Uhr in der Lutherkirche 
in der Bonner Südstadt live übertragen in der ARD. Mit 
musikalischen Perlen wie der bekannten Sopranistin Anna 
Herbst, der berührenden Soulsängerin Chioma Igwe und ei-
nem Projekt-Chor der Evangelischen Studierendengemein-
de (ESG) Bonn, musikalisch alles geleitet von Kantor Marc 
Jaquet. Pfingsten und die Kraft zum Leben ist das Thema.

Die Gemeinde ist gebeten, bis 9.30 Uhr zum Einsingen und letzte Infos die Plätze 
einzunehmen. Eintritt frei wie bei allen Gottesdiensten. Pfingsten aus Bonn mit 
bundesweiter Ausstrahlung. Alle Infos aktuell: www.lutherkirche-bonn.de

Foto: Dominik Butzmann

Foto: Puran Falaturi
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Pfarrerin Annekathrin Bieling, Sy-
nodalbeauftragte für Kindergottes-
dienst des Evangelischen Kirchen-
kreises An Sieg und Rhein, erwartet 
Kirchentagsatmosphäre: „Das wird 
ein Mini-Kirchentag.“ Kirchenrätin 
Dr. Lisa J. Krengel, Dezernentin für 
Kirche mit Kindern der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland, weiß: 
Da wird „Herzblut, Engagement 
und Innovationspotenzial sichtbar“. 
Die Rede ist von der deutschland-
weiten Gesamttagung Kirche mit 
Kindern vom 14. bis 17. Mai in 
Siegburg unter dem Motto „Aus 
heiterem Himmel“. 

Kreativ, praxisnah, inspirierend 
– die Tagung wird ihren Teilneh-
menden jede Menge neue Impulse 
für ihre berufliche oder ehrenamt-
liche Arbeit in Kirchengemeinden, 

Entscheidungen nicht bewerten, sondern tragfähig machen 
50 Jahre Evangelische Schwangerenberatungsstelle EVA in Bonn 

Wenn sich das Leben verän-
dert, braucht es Orientierung. 
Die Evangelische Schwange-

renberatungsstelle EVA begleitet seit 
50 Jahren Frauen, Paare und Familien 
rund um Sexualität, Schwangerschaft 
und Familienplanung und richtet 
sich dabei immer wieder an gesell-
schaftlichen Realitäten neu aus. Eine 
Entwicklung, die die Diakonie Bonn 
und Region als Träger im Jubiläums-
jahr 2026 mit zwei öffentlichen Events 
sichtbar macht.

Niedrigschwellig im Zugang, 
hoch im Anspruch

Aus zwei Mitarbeiterinnen im Jahr 
1976 wurde ein Team von heute 16 
Fachkräften. Niedrigschwellig im Zu-
gang und zugleich hoch im Anspruch 
unterstützt EVA in Situationen, die 
von Scham, Konflikten, existenziellen 
Fragen, Druck und Zeitnot geprägt 
sind. Einrichtungsleiterin Claudia 
Küster erklärt: „Neben der originären 
Beratungs- und Bildungsfunktion 
haben wir auch eine wichtige Lotsen-
funktion, denn das Thema Schwan-
gerschaft und Geburt berührt so viele 
Lebensbereiche, dass man sich in vie-
len Bereichen auskennen muss.“

Die Lotsenrolle zeigt sich in der An-
gebotsbreite: Prävention, Schwanger-
schafts- und Schwangerschaftskon
fliktberatung, sexuelle Bildung und 
familienstärkende Hilfen. Dazu kommt 
praktische Unterstützung bei der Ori-
entierung im Formulardschungel für 
Schwangere mit und ohne Migrations-
hintergrund. 

Ein Schwerpunkt sind die Frühen 
Hilfen: Babybesuchsdienst, Telefon-

Hotline „FragNach!“, Familienhebam-
men sowie MamaMia-Frühstückscafés 
als Begegnungsorte. Viele Angebote 
sind nur durch Spenden und kommu-
nale Beteiligung möglich.

Eng verbunden ist EVA mit dem 
Universitätsklinikum Bonn (UKB): 
Die psychosoziale „Beratung bei Prä-
nataldiagnostik“ unterstützt auf dem 
Venusberg seit 25 Jahren bei Einord-
nung, Entscheidungsdruck, Einbezug 

Zukunftstagung „Kirche mit Kindern“ im Mai in Siegburg: viele Menschen aus 
unserer Region sind mit dabei

Team-Treffen bei EVA: (v.l.) Antje Schönefeld, Renate Hauber, Ute Groß, Claudia Hoppe, Felicitas Josmann, Claudia Küster, Mareike Fenner, Annette Elzner-Palmen Foto: Kerstin Müller

Foto: kirche-mit-kindern-wuerttemberg.de

Schulen und Kitas geben. Erzähl-
weisen erproben, Musik machen, 
Glaubensfragen besprechen, digitale 
Formate erkunden, Inklusion prak-
tizieren – die Themenbandbreite der 
Tagung ist groß. 140 Workshops ste-
hen auf dem Programm. Hinzukom-
men viele weitere Programmpunkte 
wie beispielsweise Bibelarbeiten, 
Wissensimpulse, ein Markt der Mög-
lichkeiten und ein vielversprechendes 
Kulturprogramm am Abend. Erwar-
tet werden der Sänger, Liedermacher 
und Autor Samuel Harfst und das 
Konzertlesungs-Duo „2Flügel“. 

Im Workshop-Programm sind 
zahlreiche Menschen aus der Region 
Bonn und Rhein-Sieg aktiv. Um eini-
ge zu nennen: Konstanze Ebel, alias 
Dichtungsding, Kunsthistorikerin, 
Dichterin und Illustratorin aus Bonn 

leitet den Workshop „Zeichnend er-
zählen – für Leute, die überhaupt nicht 
zeichnen können“. Die Troisdorfer  
Filmemacherin und Mitgründerin der 
„Singfinger“, Meike Walcha-Lu, stellt 
lautsprachunterstützende Gebärden 
vor. Dr. Christoph Melchior, Gemein-
depfarrer in Beuel und Geschäftsfüh-
rer des Evangelischen Bibelwerks im 
Rheinland, leitet u.a. den Workshop 
„Jesus auf dem Skateboard?“ Der Sieg-
burger Gemeindepfarrer Matthias 
Lenz lädt zur kindgerechten Erkun-
dung eines Friedhofs. Pfarrer Helmut 
Müller vom Regionaldienst Köln-Bonn 
der Vereinten Evangelischen Mission 
(VEM) ist Co-Leiter der Vorstellung 
der „Alle-Kinder-Bibel“. 

Anna Neumann

Web: https://gesamttagung2026.de

Vorfreude auf den „Mini-Kirchentag“: EKD-Gesamttagung im Mai in Siegburg 

Kirche mit Kindern

von Angehörigen und – wenn eine 
Schwangerschaft endet – bei Trauer 
und praktischen Fragen.

„Beratung rund um Schwanger-
schaft ist mehr als eine Geldfrage“, re-
sümiert Küster, „sie berührt Bildung, 
Partnerschaft, Rollenbilder und Le-
bensentwürfe.“ Gleichzeitig wachsen 
Herausforderungen durch Sprachbar-
rieren, gekürzte Integrationsangebo-
te, Wohnraummangel sowie fehlende 

Hebammen, Ärztinnen und Ärzte für 
Schwangerschaftsabbrüche. 

Das Jubiläumsjahr setzt dazu zwei 
Akzente: Ein medizinischer Fachtag 
am UKB und eine Ausstellung, die 
Mutterschaft aus künstlerischer Pers-
pektive beleuchtet, ganz im Sinne der 
EVA-DNA: fachlich fundiert, zuge-
wandt und ohne zu bewerten.

Kerstin Müller

Liebe Leserin und lieber Leser,

mit großer Freude halten Sie nun die 
86. Ausgabe der PROtestant in den 
Händen – Ihre Zeitung mit vielen 
spannenden Einblicken in evangeli-
sches Leben vor allem hier aus Bonn 
und der Region. Seit 28 Jahren be-
gleiten wir Sie mit Beiträgen mit Sinn 
und Verstand. Vieles hat sich verän-
dert, doch eines bleibt: drei Mal im 
Jahr der PROtestant und das sogar 
mit wachsender Auflage.

Wir freuen uns sehr über Ihre Unter-
stützung! Herzlichen Dank auch im 
Namen der ganzen Redaktion

Ihr Joachim Gerhardt

Damit wir das weiterhin für Sie tun 
können, benötigen wir Ihre Unter-
stützung. Druck- und Versandkosten 
stellen uns vor Herausforderungen, 
die wir nur mit Ihrer Hilfe meistern 
können. Wenn Sie unsere Arbeit un-
terstützen möchten, finden Sie in die-
ser Ausgabe einen Überweisungsträ-
ger. Alternativ können Sie auch ganz 
bequem online spenden unter: www.
bonn-evangelisch.de.

PROtestant: In eigener Sache

Foto: J. GerhardtAuch am Landtag in Düsseldorf werden wir gelesen

online spenden 
unter: www.bonn- 
evangelisch.de

Tipp zum Thema und Jubiläum: 
Fachtag „25 Jahre Beratung bei Pränatal-
diagnostik“: Mittwoch, 29.04.2026, Uni-
Klinkum UKB sowie Vernissage „On Mot-
herhood“ von Dolors Planiol: Mittwoch, 
4.11.2026 im Haus der Evang. Kirche Bonn 
(Adenauerallee 37)


